
ALter Zentral vieh- und Schlachthof
Um dem unkontrollierten Schlachten in Berlin vorzubeugen, wurde 1881 der Zentrale Vieh- und Schlachthof 
eröffnet. Heute entsteht an selbiger Stelle, nahe der S-Bahn Station Storkower Straße, ein aus ungenutzten 
Schlachthallen, neuen Townhouses und viel Grün bestehendes junges und zentrumsnahes Stadtquartier. 
Die erhaltenen Strukturen und neuen Reihenhäuser bieten reichlich Platz für Wohnraum und Gewerbe in 
unterschiedlichen Größen. 
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Der Fleischer der Stadt
Auf die Initiative des Arztes und Stadtverordneten Rudolf 
Virchow entschloss sich die Stadt Berlin 1862, dem 
unkontrollierten Schlachten in Hinterhofmetzgereien ent-
gegenzuwirken. Durch die Errichtung eines hygienisch 
kontrollierten Schlachthauses sollte die Stadt zukünf-
tig mehr Wohlstand genießen. Daraufhin wurde 1876 
das zunächst 39 Hektar große Areal, welches später 
um elf weitere Hektar ergänzt wurde, an der Eldenaer 
Straße in unmittelbarer Nähe zur heutigen Ringbahn 
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(Inbetriebnahme 1877) erworben. 
Die Planung und den Bau des Zentral 
Vieh- und Schlachthofes übernahm 
der  Stadtbaurat Hermann Blanken-
stein im Jahre 1876. Aufgrund der 
hohen Auslastung wurde unter der 
Leitung des Baumeisters August Lin-
demann das Areal 1889 erweitert. So 
wurden zu Spitzenzeiten täglich fast 
15.000 Rinder, Schweine, Kälber und 
Schafe an- und abtransportiert sowie 
geschlachtet. 

In den letzten Jahren des Zweiten 
Weltkrieges wurden fast 80 Prozent 
des Gebäudebestandes bei Luft-
angriffen der Alliierten Streitkräfte 
beschädigt oder komplett zerstört. 
Nach Ende des Krieges stapelten 
sich neben Schuttbergen und Trüm-
merresten auch tausende als Kriegs-
beute deklarierte Kunstwerke – unter 
ihnen der Pergamonaltar, welcher 
heute im gleichnamigen Pergamon-
museum besichtigt werden kann. 
Bevor der komplette Betrieb 1991 
eingestellt wurde, belieferte der 
Zentral Vieh- und Schlachthof nur 
noch die angrenzenden Gebiete und 
beherbergte weitere staatseigene 
Betriebe, die unter anderem Beton-
fertigteile produzierten. 

Vom Viehhof zum Wohnquartier
Bereits kurz nach dem Mauerfall 
erkannte die Stadt Berlin das Poten-
tial des Areals und sah es als Standort 
des Mediendorfes in ihrer Bewerbung 
für die Olympischen Sommerspiele 

2000 vor. Zeitgleich antizipierte man 
die anstehende Wohnungsnot und 
entschloss sich, das innerstädtische 
Quartier, welches nur 3.000 Meter 
vom Alexanderplatz entfernt ist, als 
städtebauliche Entwicklungsmaß-
nahme auszuweisen. Da die Vergabe 
der Sommerspiele nicht an Berlin 
erfolgte, begann 1992 die neuge-
gründete SES Stadtentwicklungsge-
sellschaft Eldenaer Straße mit ersten 
vorbereitenden Untersuchungen 
auf dem Gelände. Die erarbeiteten 
Ansätze wurden in einem städtebauli-
chen Gutachterverfahren weiterentwi-
ckelt. Die Stadt Berlin entschied sich 
dann 1993 in einem Wettbewerbs-
verfahren für den Rahmenplan der 
Architekturbüros Trojahn und Michael 
Palm Landschaftsarchitekten, wobei 
das vorgestellte Konzept in Werkstatt-
gesprächen weiterentwickelt wurde.

Aus Alt mach Neu
Auf Grundlage des geschaffe-
nen Rahmenplans entstand so im 
neuen Jahrtausend ein junges und 
grün gehaltenes Wohnquartier. In 
den alten Mauern befindet sich nun 
neues Leben. Die Doppelsporthalle 
Hausburgviertel vereint Tradition und 
Moderne und bietet Schulen und der 
benachbarten Kindertagesstätte glei-
chermaßen Raum zum Spielen und 
Toben. Das aus 1.300 Wohneinhei-
ten und 170.000 qm Gewerbefläche 
bestehende Viertel auf dem ehema-
ligen Schlachthofgelände verteilt sich 
zwischen 6,6 Hektar Grünflächen, 

wie dem Hausburgpark und dem Her-
mann-Blankenstein-Park und erweckt 
damit  einen lockeren und freien 
Stadtcharakter. Auch anhand von 
Überresten der Vergangenheit, wie 
etwa dem Gerüst der Hammel-Aukti-
onshallen,  gliedert sich das Gelände 
neu auf und entwickelt so einen ganz 
eigenen Charme. Die heute noch 
erhaltenen historischen Hallen und 
Fassaden sind kombiniert mit neu 
erschlossenen Townhouses und einer 
nachhaltigen Siedlungsstruktur, die 
sich auch beispielhaft beim Regen-
wassermanagement wiederfindet.
 
Die optimale Lage und Anbindung 
des Zentral Vieh- und Schlachtho-
fes werden auch zukünftig dafür 
sorgen, dass die noch verbliebenen 
Flächen vollends erschlossen und 
entwickelt werden und somit wei-
terhin Wohn- und Lebensraum im 
Berliner Zentrum entstehen wird.

Die AEG baut Autos
Mit dem Umzug in das neue Fabrikge-
bäude wurde die 1901 als „Neue Automo-
bil-Gesellschaft“ (NAG) gegründete AEG-
Tochter bei gleichbleibender Abkürzung 
in die patriotisch klingende „Nationale 

dreiflügelige Geschossfabrik mit den 
zwei Hallen im Hof und dem markanten 
Wasserturm gestaltete Peter Behrens, 
der zeitgleich am Aufbau der neuen AEG-
Fabriken in Hennigsdorf und Entwürfen 
für eine riesenhafte Verwaltung des Un-
ternehmens am Humboldthain arbeitete. 
Der städtebaulichen Geste der neuen 
Fahrzeugfabrik entsprach der repräsen-
tative Lichthof, eingefasst von vierge-
schossigen Arkadengängen.

Für den Einstieg in den Automobilbau 
hatte sich die AEG um 1899 zu Beginn der 
Elektrokrise entschieden, um sich mit 
neuen Marktsegmenten abzusichern und 
ihre Metall- und Gummifabriken in Schö-
neweide auszulasten. Zudem waren Sie-
mens und die Schuckertwerke im Bau von 
elektrisch betriebenen Bussen und Auto-
mobilen in Führung gegangen, und die 
AEG wollte hier aufholen. Bis in die Mitte 

der NAG. Bei Rennfahrten überzeugte sie 
mit der Geschwindigkeit und Zuverläs-
sigkeit ihrer sportlichen Personenkraft-
wagen. Die Nutzfahrzeugssparte glänzte 
mit neuartigen Lastzügen und Bussen. 
Sie fusionierte mit dem Protos-Automo-
bilwerk von Siemens und vereinigte ihre 
Produktion wenig später mit Presto, Dux 
und Büssing. Dieser Konzentrationspro-
zess führte die nun selbst angeschlagene 

1934 gab die AEG den Fahrzeugbau auf 
und richtete am NAG-Standort die Pro-
duktion von Telefunken-Sendeanlagen, 
Rundfunkröhren und Fernsehempfän-
gern ein. Als Zentrum für die Entwicklung 
und Produktion von Rundfunk-, Fernseh- 
und Fernmeldetechnik behielt Oberschö-

neweide bis in die 1990er Jahre hinein 
eine herausgehobene Bedeutung. Aus 
dem nach 1945 als Volkseigener Betrieb 
(VEB) geführten und weiter ausgebauten 
Werk wurden die Bildröhren für das Fern-
sehgerätewerk in Staßfurt geliefert, in 
die ehemalige Lampenfabrik Frister an 
der Treskowbrücke zog das Institut für 
Nachrichtentechnik ein. 1993 übernahm 
Samsung das Werk für Fernsehelektronik 
mit über 9.000 Beschäftigten und führte 
bis 2005 mit rund 800 Mitarbeitern die 
Produktion fort.

2009 verkaufte Samsung das gesamte 
Areal an der Ostendstraße 1-14 an die 
britische Comer Group. Das Peter-Beh-
rens-Haus ist heute weitgehend vermie-
tet, u.a. an HTW-Studiengänge wie das 
Gameslab Berlin und an klein- und mit-
telständische Unternehmen, die im Ge-
bäude produzieren, z.B. erfolgreiche Aus-
gründungen des ehemaligen Werks für 
Fernsehelektronik. Das sanierungsbe-
dürftige Areal hinter dem Peter-Behrens-
Haus beherbergt vielfältige Nutzungen, 
vom Transportunternehmen bis zur 
Bootsmanufaktur. Die neueren Gebäude 
des Areals werden z.T. von Kleingewerbe 
genutzt, zu großen Teilen stehen sie leer.

Der historische Industriegürtel Ober-
spree soll auch künftig als Industrie- und 

jahrelangem Investitionsstau erarbeitet 
der aktuelle Eigentümer in Zusammenar-
beit mit dem Regionalmanagement Ber-
lin Schöneweide und der Berliner Verwal-

-

enger Kooperation mit der Hochschule 
für Technik und Witschaft neue Produkte 
und Dienstleistungen entwickeln und 
herstellen. Herausforderungen sind u.a.: 
Altlasten und Nutzungskonflikte zwi-
schen Wohnen und Wirtschaft.
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Titelbild: Der repräsentative Lichthof des Peter-Behrens-
Hauses wird eingefasst von viergeschossigen Arkaden-
gängen.

Große städtebauliche Geste am Ende der Wilhelminenhof-
straße: D
markanten Wasserturm von Peter Behrens.

-
fabrik

Besucherzentrum: Industriesalon 
Schöneweide, www.industriesalon.de
Wirtschaft heute: Regionalmanage-
ment Berlin Schöneweide, 
www.schoeneweide.com
NAG-Autos: Deutsches Technikmuseum, 
Abt. Straßenverkehr, www.sdtb.de
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Die Schweinehalle am Schlachthof, 1896 James-Hobrecht-Straße An den Eldenaer Höfen
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Dieses Ortsporträt entstand im Sommersemester 2014 im 
Rahmen einer Kooperation des BZI und dem TU-Seminar 
„Industrieerbe in Transformation - Materielle und immaterielle 
Dimensionen“ von Dr. Heike Oevermann.

Für Neugierige

Städtebauliche Entwicklung für den Alten Schlachthof:
http://www.stadtentwicklung.berlin.de/bauen/entwick-
lungsgebiete/pdf/AlterSchlachthofBilanz.pdf

Alter Schlachthof Berlin: Umbau eines Stadtquartiers,
1995 (Senatsverwaltung für Bau- und Wohnungswesen 
Berlin)


